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XII.  iLLrKLvA. ' ' Mittwoch, den 21 . März 1855 , 23.

Der Beobachter wird wie bisher wöchentlich zweimal seinen Gang durch Stadt und Land

machen , jedoch in etwas vergrößertem Format , denn die mannigfachen Zusendungen verschiedener Art nöthigcn unö,

seine Spalten schon jetzt etwas weiter auszudehncn , wozu wir auch gern uns bereit zeigen Und » ach Bedürfniß

ihn immer größer wachsen lassen werden , um ihn wieder zu der früher so gern gelesenen Zeitschrift zu erheben.

Um letzteres im Auge zu behalten , hängen wir ihn von jetzt an noch einen Briefbeutel , überschriebcn Welt»

Händel , an, der Tagcs-Nenigkeitcn aus der Ferne produzircn wird und denjenigen Lesern nicht unwillkommen
sein dürfte , die weniger Zeit und Lust dazu haben,, „ größere politische Zeitungen zu lesen . Der " Prcis bleibt

derselbe wie bisher und hängi g von der Beiheiligung des Publikums ab , ihn in jeder Hinsicht immer reichhaltiger

auszustattcn . ^ Die Ncdaktiow.

Wildeshauftn im März.
. . . Ni-, üi .

Folge mir , lieber Lesen, , einen Augenblicke die . Hunte

aufwärts v̂on Oldenburg auS .r Ihre reizenden Windungen,

welche l) r . K .. A . Mayrr 'S poetische Ader , öffneten, , csllhrem

Dich wach WildeShäufcn, . gleich berühmt durch seine Ge¬

schichte , . wie durch ! den Fleiß seiner Bewohner . Die Stadt

hat eine viclsagendei .Physiognomie, , jedes HanS blickt Dich

bedeutungsvoll an , rälö wollte cS ?Dir erzählen , wie viel

Jahre seit seiner .Errichtung verflössen und waS .i sich alles

innerhalb dieses Zeitraums ereignet habe . Dieser äußeren

Physiognomie der Stadt entsprechend sind auch die Sitten,

und Gebräuche rhrcr :Bewohner ; ) in jedem derselben spiegelt

sich das Alter der Stadt und . die Abgeschlossenheit derselben

von der übrigen Welt unverkennbar wieder . . Tic einfache

Anspruchslosigkeit des Wildeöhäuscrs , seine liebenswürdige

Gastfreundschaft / wslchessönstffäst ans dem civilisirtcn Europa

verschwunden ist , und vlt rastlose , keine Hindernisse scheuende

Thätigkeit , mit welcher er durch Külist das zu ersetzen sucht,

was die Natur ihm verweigerte , styl » die characteristischen

Merkmale desselben . Neben diesen seltenen durch die Ab¬

geschlossenheit der Stadt bedingten ' Eigenschaften hat der

Wildeshäuscr aber auch , wie ßieS 'nicht ander « sei » konnte,

von seinen Borestcrn manches Veraltete , den Anforderungen

unseres aufgeklärtem Zeitalters geradezu Hohn Sprechende

«reu bewahrt , und dies ist es , weshalb mancher Olden¬

burger bei dem Namen „ Wildeshausen " lächelnd ausblickt

und ähnlichen Gedanken Raum läßt , wie bei dein Namen^
„Schöppenstedt " . Ohne Zweifel ist dieser Vergleich ein

durchaus ungerechter , allein , wie crwähnl , trisst man . in

Wildeshausci , allerdings noch ans Institutionen , Mesche der

lichten Gegenwart so fern stehe » , daß sie den Charactcr des

Lächerlichen erhalten . Hier nur ein Beispiel : § )as Schützen¬

fest der Wildeshäuscr , welches für diese ' etwa die ÄÄcittnng

hat , wie Weihnacht für Kinder , hat in seiner äußeren wie

inneren Einrichtung unverfälscht jene patriarchalische Form

beibchaltcn , welche ihm vor 500 Jahren gegeben wurde

und freudig arbeitet der Wildeshäuscr im Schweiße seines

Angesichts , da er als Löh » für seine Piiihcii Pfingsten und

mit ihm das Schützenfest in lockender Ferne sieht . Und

wahrlich , wer jenem Feste beiznwohnen Gelegenheit hatte,,

wird eine Ahnung davon mit sich tragen , iii welch ' kind¬

licher Weise die Menschen in den alten patriarchalischen

Zeiten zu lebe » pflegten . Diesem patriarchalischen , die ganze

Stadt aiü eine  Familie darstellenden . Charactcr jenes In¬

stituts widerspricht geradezu eine unglaublicher Weise noch

jetzt bestehende Bestimmung , „daß kein Jude in die

Gilde aufgrnominen werden soll , eine Bestim¬
mung , welche durch ihre Ungerechtigkeit  und ihr morsches

Alter den Vcrläumdcrn WildcshausenS das Schwert in die

Hand giebt . WildcShauscn ist die letzte Stadt des Landes,

welche dem albernen Vorurthcile gegen die Jude » , jene seit
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Jahrtausenden gemißhandclte Menschenrasse , Thor und Thür

geöffnet hält und eS ist schwer zu glauben , leider aber
Thatsache , daß ein dortiger jüdischer Kaufmann , S .,
welcher das Eintrittsgeld bei dem Schaffner der Gilde
bereits bezahlt hatte , ohne weitere Erörterung zurückgewiesen
wurde . Wir mochten diesen, aller Aufklärung hobnsprechcn-
dcn Flecken aus der Geschichte WildeShausenS ausgewaschen

sehe» damit wir uns nicht gezwungen sehen, Denen Recht

zu geben , welche spottend Wildeshausen mit Schöppenstedt
auf gleiche Linie stellen. B.

Die Regierungsbekanntmachung vom
2. Februar 1846.

Bei Entwerfung eines Gesetzes ist es wesentlich , daß

die gegebenen Verhältnisse richtig erkannt und gehörig be¬

rücksichtigt werden.
ES ist daher ein großer Fortschritt , daß jetzt vor Er¬

lassung neuer Gesetze diese zur Berathung und Genehmi¬

gung dem Landtag vorzulegen sind. — Hier kann die
Sache von allen Seiten beleuchtet und erörtert werde » . —

Jetzt möchte nichts pöthiger sein , als eine Revision der
alten Gesetze und Verordnungen.

Eine Regierungs - Verordnung vom 2 . Febr . 1846,

den Verkauf deö Branntweins betreffend , scheint uns ganz
besonders einer Beachtung des Landtags wcrth . — Bei

dieser Verordnung hinsichtlich des Verkaufs deö Branntweins
in Flaschen , ist die Verfügung , daß dieser den Kaufleuten

untersagt und den Gastwirthen zugethcilt werden soll, durch¬
aus unzweckmäßig , ja sogar zweckwidrig.

Wenn daher der Magistrat bis jetzt diese Bestimmung

unbeachtet und nur die Absicht des Gesetzes sich zur Richt¬

schnur hat dienen lassen, so darf man demselben deshalb
keinen Vorwurf machen . — Es würde auch eine große

Härte und Unbilligkeit gegen die Kauflcute der Stadt ge¬
wesen sein, wenn er anders hätte handeln wollen . —

Der Zweck der Verordnung vom 2 . Februar 1846 ist

eine Beschränkung des Branntwein -GenuffeS . — Ist die
Verfügung , dem Kaufmann den Verkauf des Branntweins

in Flaschen zu nehme » und diesen den Wirthcn gewissermaßen

als Monopol zu crthcilcn , das rechte Mittel?  Bei unser»

Verhältnissen hier in der Stadt gewiß nicht.
Unsere ersten Gastwirthc werden sich keinen Falls mit

dem Verkauf des Branntweins in Flaschen befassen und

wird daher den Gastwirthen , die zugleich Handel undSchcnk-
wirthschaft treiben , dieser zugctheilt werden * ) .

* ) Hierunter sind mehrere , die sich die Couccssion zur
Gastwirthschaft haben ertheilen lassen, ohne Gäste zu be¬
herberge ! .

Wollte man einzelne Namen anführen , so wird ein

Jeder , der das Treiben in diesen Häusern kennt , mit uns

einverstanden sein, daß der Verkauf des Branntweins , in Hin¬

sicht der MäßigkeitSsache , in keine schlimmere Hände kommen
kann . In diesen Häusern ist die Versuchung zum SchnapS-

trinken so recht gegeben * ) . Hier findet man die Leute,
die sich in dem unmäßigen Genuß des Branntweins hcr-
vorthun und wenn daß böse Beispiel ansteckend ist, so kann

in Sachen der Mäßigkeit nichts schlimmeres gethan werden,

als die Leute hier hinzuschickcn.
Der Kaufmann darf nach der Verordnung den Käufern

oder seinen Kunden weder für Geld noch unentgeldlich

Schnaps geben ; den Wirthen , die zugleich , wie erwähnt,
hier Krämern und Schcnkwirthschaft treiben , ist dieses ge¬

staltet . Hiernach werden die Käufer ja verlockt, bei den
Gastwirthen ihren Bedarf an Waarcn zu kaufen und zum

Schnapstrinkcn verleitet!
Wir haben mit Vergnügen aus dem Gemeindeblatt

ersehen, wie nicht allein unsere städtischen Behörden , kräftig

gegen solche Anordnungen protcstircn , sondern solche auch

nicht zur Anwendung gebracht haben.

Daö Gesetz ist, wie auch dort erwähnt , hier hinsichtlich
des Verkaufes en cletuil nicht ins Leben getreten und hat

man bis jetzt, seit 9 Jahren , den Kaufmann ungestört im

Besitz dieses HandcS gelassen . Daß hier Bruchgeldcr aus¬

geschrieben sind, ist ein Jrrthum * *) .
Wenn das Polizcigericht nur nach dem Buchstaben des

Gesetzes sein Urtheil sprechen kann und die Kaufleute wegen
des Verkaufs van Branntwein in Flaschen vcrurtheilen

muß * **) ; so glauben wir doch von unserm Magistrat er¬

warten zu dürfen, , daß er jetzt Maßregeln ergreifen wird,
die dem Kaufmann in seinem rechtlich erworbenen Geschäfte

schützen und ihn nicht,von der Willkllhr der Polizeiangeber

abhängig machen , den Wirthen keine Rechte cinräumen , die

sie dem Kaufmann , der eben so große und wie hier der

Fall vorliegt , größere Ansprüche hat , nehmen , und in Unruhe
und Sorge versetzen. — Es ist nicht der Verkauf des

Branntweins , sondern bei den meisten Kaufleuten , ihre ganze

Kundschaft , worauf eö hier ankommt.

* ) In einem dieser Häuser sollen neue Kunden , die
Waarcn kaufen , gewöhnlich mit den Worten empfangen
werden : „ Sieh ', Du bist hier woll tum erstenmal ; kum
mien Junge , Tu mußt woll erst een up de Lampe nehmen !"

** ) Die Fälle , die im Gemcindeblatt wegen unerlaubten
Verkaufs von Branntwein angegeben sind, werden sich nicht
auf den Verkauf des Branntweins in Flaschen beziehen.

** * ) Nach den Buchstaben des Gesetzes wird der Brannt¬
weinbrenner , der Kaufmann bestraft , wenn er seinen Kunden
Branntwein in Gläsern verabreicht . Wenige werden aber
Branntwein bei Fässern nehmen , ohne diesen zu probircn.
Wie soll der Brenner , der Kaufmann es hier machen?
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Verfügungen die sich bei unseren städtischen Verhältnissen
alskunzweckmäßig darthun, die hier in der Stadt nie ins
Leben getreten und seit 9 Jahren unbeachtet geblieben sind,
wird auch unsere wohldenkende Regierung gegen den Zweck
des Gesetzes nicht zur Ausführung gebracht wissen wollen.
Sagt sie doch selbst in dem Rescripte an den Magistrat:
„sie vertraue dem Stadtmagistrat , daß derselbe bei der Aus¬
führung des Gesetzes es am richtigen Ermessen der

Absicht desselben nicht fehlen lassen.̂ werde,.

Tages- Chronik. '
^ Gespräch zur Chäracteristik Oldenburgs.

Trinchen (mit Putzarbeitcn beschäftigt). Ach, liebes
Fräulein , wenn doch dieser schreckliche Krieg erst zu Ende
wäre, mir^ zittert das Herz bei dem Gedanken, w,ie viel
Tausende von Menschenleben dem Ehrgeize der Mächte
bereits geopfert sind und noch geopfert werden!

Fräulein:  Na Koitus, das verstehst Du nicht, der
Krieg ist eine Wohlthat . Papa sagt, der Krieg dürfte noch
nicht zu Ende sein, denn eS sei noch viel zu viel
Pöbclauf der Welt.

Ob Papa den höheren  oder den niederen  Pöbel
im Auge gehabt hat, wissen wir nicht; wir wünschten nur,
Elihu Burrit hätte jenem Gespräche beigewohnt.

s) Auf dem Stau soll sich ein junger Bär befinden,
der alle College«, deren er habhaft werden kann, anchindet,
ohne je daran zu denken, die armen gefesselten wieder zu
befreien.

s) Ter Landtag ist bis zum 4 . April verlängert.
sj Am letzten Sonntage fand im „grünen Hofe" ein

Conccrt unter Leitung dcS Herrn Utermöhlen Statt , welches
trotz des Unwetters sich eines starken Besuches erfreute und
allgemeinen Beifall fand.

sj Ter Handel aus dem vorgestern stattgehabtcn Pferde¬
markte war ein sehr lebhafter und die Preise der Pferde
sollen eine enorme Höhe erreicht haben. Die Zahl der an¬
wesenden Pferde betrug 583.

s) Eine ältliche Frau wurde bei dieser Gelegenheit von
den Hufen eines Pferdes vor den Kopf getroffen und stürzte
sogleich besinnungslos zu Boden. AuS achtbarer Quelle
erfahren wir, daß die bei diesem Vorfälle anwesendenPer¬
sonen — die Pfcrdcbesitzeru. s. w. — die unglückliche Frau
ohne irgend ein äußeres Zeichen der Thcilnahme am Boden
liegen ließen, bis ein INensch in der Uniform eines
hiesigen Kavalleristen  sich des armen WeibcS annahm
und dasselbe in eine nahestehende Bude trug . Die Ver¬
letzungen sollen nicht unbedeutend sein. Wie kann man in
dieser Zeit der Materie auch erwarten, daß sich die Pfcrde-
interessenten bei einem so enormen Preise der Pferde

um ein armes Weib  bekümmern , welches von einem jener
werthvollen Thiere  tödtlich getroffen wurde *). Unser
glückliches Land kennt ein Sprichwort , welches das berührte
Verfahren sehr prägnant bezeichnet; cS ist leider, hier nicht
der Ort , dasselbe auszusprechen. Wir werden nach näherer
Erkundigung auf diese» Fall zurückkommcn.

In einem hiesigen Witlhshausc wurde am Abende
des PfcrdemarktStageS einem betrunkenen LaudmaNn die
Summe von ca. 60 »ss entwandt. Der Dieb ward durch
die Polizei noch an demselben Abend in der Person eines,
in demselben Hause logircnden Arbeiters ermittelt, bei welchem
sich auch ein Theil des Geldes, und zwar im Hemdezipfcl
cingeknotet, vorfand. Der größere Theil dcS Geldes lag
auf der Straße , in einer Ecke neben der Häusing verscharrt.

In einem anderen WirthShause wurden an dem¬
selben Tage einem Landmanne aus dem Stcdingerlande
4 —5 LouiSd'or von einem Juden aus dem Lande im Spiel
abgenommen. Wenn man sich überall schon darüber wundern
muß, daß derartigem Gesindel, welches seinen Erwerb ledig¬
lich im Spiel , sei eS reell oder gauncrmäßig und falsch,
oder in Verbreitung abgesetzter ungültiger Münzen, die um
Auslande pfundweise cingekaufl werden, oder aber im An¬
käufe gestohlener oder sonst unrechtmäßig erworbener Gegen¬
stände, sucht; nicht schon längst das Handwerk gelegt ist,
so ist es noch mehr zu bewundern, wenn man solche Gauner
in Hotels ersten Ranges mit sonst anständigen Leuten am
Spieltische sitzen sicht, und wenn man hört, , daß cS noch
immer Leute giebt, welche sich ausbeutcln lassen, noch dazu
von Kerlen, über welche die öffentlicheMeinung bereits
längst den Stab gebrochen. Von dem Wirthe, welcher
dergleichenin seinem Hause duldet, wollen wir gar nicht
reden. —

Der Klciderhändler Massee, welcher die ihm.  in
Harburg abverlangte Camion von 4500 »P bereits gestellt
hatte, sah sich bei seinem Eintreffen hicselbst am 17 . d. M.
genöthigt, auch das Innere unseres GefangcnhauseS anzu¬
sehen. Ta nämlich inzwischen immer mehr gravirende Um¬
stände gegen M . bekannt geworden waren, so wurde ihm
hier eine weitere Kaution abverlangt, welcheM . nicht stellen
konnte, weshalb man sich genöthigt sah, Herrn M . vor¬
läufig ein Logis im Hotel 0 . anzuweise». Da in diesem
hübschen Locale sämmtlichc Zimmer besetzt waren, so ward
dem M . gestattet in seine Wohnung , Hotel <le liussie , zu-
rückzukehren, woselbst er mit einem Ehrenposten, in der
Person eines Gensd'armcric-Scrganten , »och verweilt. Eine
von M . gegen seinen frühen: Commis Arndt bei der Land-

*) Wenn nur kein Glied dieses edlen ThiercS verletzt
wurde ! — Scitcnstück zu : „Js de Kaare ook heel bläben ?"
So eben hören wir, daß die Frau an den Verletzungen ge¬
storben ist. Bcob.
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drostei Lüneburg anhängig gemachte Klage wegen Diebstahls,
ist ytzn dieser zurückgewiesen worden , weil » cs ihr an innerer

Glaubwürdigkeit mangele " . Ter Sohn des hiesigen Bürgers
R ., welchen M . aus denselben Gründen in Hamburg hatte
b.e.istccken lassen , ist mach 2 l ständiger Haft wieder srcigcgeben
worden und befindet sich bereits .hier . bei seinen Eltern.

Eeidö '. fallen Zeugen gegen .M ? sein. ' vES Ware doch hübsch,
Wenn!Monsieur Massee diese Zeugen hatte unschädlich machen
konirem , Herr .M . ist, dem Vernehmen , nach Hebräer , durch
seine .Taufe aber Mitglied der christlichen Gemeinde geworden,
ui ' Bis jetzt mußten die Bewohner der Stadt , wenn
sie im heißen Sommer , nach vollbrachtem Tagewerke sich
durch einen Trunk , frischen Bieres , erlaben wollten , stets einen
weiten Weg bis zum Thore hinaus nach Heincn , Boltes
und anderen machen , da in der Stadt kein WirthöhauS ist,
bei welchem sich ein zur Gastwirthschaft eingerichteter Garten
besinbet. Diesem . Mangel wird demnächst .abgeholfen werden ',
da hinter !dem Hnllmann ' schen Hanfe an der Langenstraße,
aw der Stelle , wo jetzt Brau - und Brennhäuser stehen, ein
Biergarten comfortable eingericl tet werden soll. Tie bei
dem Hause bclegrnen gewaltigen Kellerräume bürgen einiger¬
maßen dafür , daß in diesem Garten während des ganzen
Sommers ein guteg Bier geschenkt wird . Die vorzügliche
Lage des Hauses , mit einem Eingänge vom Wall , wie von
dern Längenstraße läßt hoffen , daß das viele .Geld , welches
brr», jetzt auk der Stadt in das , AmtSgcbiet getragen wurde,
fvrtan zum großen Theile in der Stadt selbst bleibe . —

nzi.A Die Wittwe Bastß hat auf . die Concrssion zum
Sommercheater verzichtet, welche jetzt wohl Herr Calbcrla
erhalten wird.

ntnNach dem, was wir von den Leistungen der Calbcrla-
schen Gesellschaft in Varel gehört haben , mögten wir Herrn
Eh rathen , mit Ausnahme vdn Fräulein Calberla , . sämmt-
liche Fächer für die oldenburger Saison neu Und anders
zü<besetzen/ besonders auch schon au .S dem Grunde, ' weil
viele Mitglieder - .feiner Gesellschaft schon mit der B .astkschen
Truppe hier waren und sich doch eben nicht als solche iu-
minn gezeigt habeig daß ihre Wiederkehr besonders wün-
schenSwcrth ist. ! - ^ . . . . ,i . -

i -fj Old . Anz . 3ä , .Beilage , Vermischte Nachlichten
12f bringt : »Auf dien,Annonce meines Ehemannes in
^31 . d. Anz . crwicdere ich : daß ich getrennt von dem¬
selben lebe ^ weil er seinen ehelichen Verpflichtungen kein
Grnügc leistete. Schulden habe ich ckuf dessen Namen nicht
contrahirb und konnte solches auch nicht , da cs ihm an
Hypothek -fehlt . Bcrcnd Anton AddickS Ehefrau.

jj Unsere in der letzten Nummer gemachte Bemerkung,
daß Hr . Calberla und Hr . Agte sich zu afsociircn be¬
absichtigten , beruht auf einem Mißverständnisse.

Nediglrt unter Verantwortung des Verlegers.

Gebrüder Kanffmann jeht voran,
Daß Jonas jut Nachkommen kann :/

Wiederum fächelt uns ein sanfter jnter berliner Zephir eine
Giülkscligkeit zu, nachdem wlr "uns kaum von den Wundern
ü'brüjcugt - haben , die die Ĝebrnvcr Kanffmann letzten Markt

unSvörführten in ihrem Kleider -Magazin . — Arme Schneider
Oldenbtirg ' S, ihr UnglückSÄnder seid übel dran ! (?) —

Es bringen uns nämlich ' diö OlV . Anz . in ihrer Nr . 31 eine
ähnliche Freude in der zweiten Verkaufs -Anzeige von Ge¬

brüder JonaS  in B .si^ isi, : die,. wir . hier wiedergcbcn :
»Die neu errichtete Contobücherfabrik von Gebrüder

JonaS in Berlin , Molkenmarkt Nr . 9 ., empfiehlt
hiermit ihre aus ' den besten . Papferen typographisch
angcfcrtigten , mit Seitenzahlen und vollständigen

. Köpfen versehenen , stn allen gangbaren Formaten,
Liniaturen und Starken vorrathigen Contobücher,
nach Wahl der Käufer , in rphen oder gebundenen
Exemplaren , und liefert deren äußerst sauberen , in

unübertrefflicher Eleganz ausgeführten Druck der Köpfe
und deren Fölurung gratis . Wiederverkäufern wird
ein angemessener Rabatt bewilligt , und auf fräukirtc

" Briefe , gegen NaHnahine von 10 Sgr ., in Muster¬
bogen das ' sehr reichhaltige Sortiment übersandt/s

. Ob jener Jona in der Bibel wohl der Ahnherr dieser
Gebrüder Jonas war? — Oder , ob ein Fisch , der Spree

sie erst anSgespien ? , — . Ob sie schon jktooft oder noch
unjetooft  in der Welt umherstreifen ? Jedenfalls werden

sie sich Ebenso .jottjesällig -crtyc.rsen, als jener — und dem¬
nach auch deip...Al,denbttrgcr Publikum — wie ihre Vor¬
gänger , Gebrüder Kauffmann -— mit . ihrer Waare die

höchste Jttsricdcnheit abgewinncn . )f.

' V " . i-lMMsstr * - — - ^ - l—

. , B r L efka st e n.
Hrn . Kl . : nächstes Mal ! — Noch einmal Maffße : —

wegen Mangel an Räum verzögert.

I- ^ ir ZLr
den -ivielen Freunden und

die Ihm die letzte Ehre erzeigten.

Bekannten

Druck und Verlag von H . Klcsser in Oldenburg.
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Gin Volksblatt.
Erscheint wöchentlich . zwei Mol — Mittwochs und .Sonnabends —, in ' /zVogcn . Der VorausbezahlungspreiS beträgt für das

Quartal 36 Grote . Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Posterpeditiöne » ; hiesige die Verlags -Druckerei von H . Kleffcr , Haarcnstraße 4L.
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XII. ^IirxLvA. Sonnabend, den 24. März 1855. 24 ".

1OA-- Der Beobachter wird wie bisher wöchentlich zweimal seinen Gang durch Stadt und Land

machen , jedoch in etwas vergrößertem Format , denn die mannigfachen Zusendungen verschiedener Art nöthigen unS,

seine Spalten schon jetzt etwas weiter auszudehnen , wozu wir auch gern uns bereit zeigen und nach Bedürfniß

ihn immer größer wachsen lassen werden , um ihn wieder zu der früher so gern gelesenen Zeitschrift zu erheben.

Um letzteres im Auge zu behalten , hängen wir ihn von jetzt an noch einen Briefbeutel , überschrieben Welt»

Händel , an, der Tages-Neuigkeitcn aus der Ferne produziren wird und denjenigen Lesernnicht unwillkommen
sein dürfte , die weniger Zeit und Lust dazu haben , größere politische Zeitungen zu lesen . Der Preis bleibt

derselbe wie bisher und hängt eS von der Betheiligung des Publikums ab , ihn in jeder Hinsicht immer reichhaltiger

auszustattcn . Die Redaktion.

Verlobungsanzeige.

MlieLvI V ^ MlM
und

Ostern bürg und Oldenburg.

Die Stadt Oldenburg ist psr orciro äs Null ! um

ein gutes Stück erweitert worden . Zunächst hat man den

äußeren Tamm bis zur Cäcilienbrücke melk, zur Stadt

gezogen . Daß man diese  Brücke mit cingeschlosscn bat,

ist nicht eben zu verwundern ; sic bildet in ihrer Bauart

ein würdiges Scitenstllck zu dem alten Scminargcbände,

dem LandgcrichtSlokale , dem Casino lc . und man kann cs

Ver Stadt nicht verargen , wenn sic so großartige Denk¬

mäler praktischer Baugröße,  in welchen Treppen und

dergleichen überflüssige Bedürfnisse vom Standpunkte der

höheren Seiltäuzerkunst aus übersehen sind, innerhalb ihrer

Mauern sehen will . Allein wir möchten die Cäcilienbrücke

bescheiden fragen , weshalb sie , die bisher bloß den (von

den Herren Baukünstlern nicht in Rechnung gebrachten)

Wellen (weshalb sind die Wellen auch da , wenn sie nicht

neben  der Brücke durchbummeln sollen ) untcrthan war,

weshalb sie sich jetzt dem dictatorischcn Willen der wasser-

befreiten Stadt untcrordnet . Oder fragen wir den Damm,

der bisher auf dem Damme  war , weshalb er sich mit

der Stadt zu vermählen die Neigung spürte ? ! Du schweigst,

Damm ? Sichst Du nicht die Wollust , welche für Deine

erlauchten  Bewohner darin liegt , daß sie in Zukunft

unter der Aegide des leuchtenden GascS heim bummeln

können in der Daunen kostcureichen Pfuhl , statt sich wie

bisher an dem dunklen Stabe des Mangels heim zu fühlen

durch des Dammes ö l erleuchtete Gassen , den Verfertigern

der Schuhe zur Freude ? ! Lieber Damm , Du schmerzst

mich leid, Du bist von dem Damme Deiner Freiheit herab-

gezogcu ; halb z o g cS Dich, halb sankst  Tn hin ! Wer

gab dem Lichte , welches der glorreiche Tag unseres

Landes  ausströmt , wer gab ihm das Recht , Dir das

einsame Dunkel Deiner friedlichen Freiheit zu nehmen;

was berechtigte die begehrliche Stadt , Deiner Jungfräulich¬

keit gewaltsam zu nahen ? ! Du schweigst ! Ja , schweig
und träume weiter in den Armen Deiner Mutter Teutonia,

spiele mit Deinem schlafenden Bruder Michel „ schwarzen

Peter " und wenn Du verloren hast, so komm zu mir , ich

werde Dir was pumpen ! ! !
X.
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